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er fi-at fie angebellt unb alien bie gunge berausgeftrecft, uttö bas tat er

aucfj gegen uns, Dann tourbeft bu fcbminblig."
,,©r fott noch einmal fpeien unb bellen'"
„Sei [tili, ffkter," fagte fie, trat letfe jur Xür, rief mit glüfterftimme:

„$omm Êjereirt, öanS!" Ski biefen ÏSorten fuhr idj guerft auf, unb ein

unnatürliches ©ntfefjen fradj mir über bert fftücfeit. Sie aber nahm meine

fxmb unb f)ieB üb nach ber Xür fe£>en. Steruhigt »artete id) ab. llub
frefie, frumm, liftig, fgäbienb, aber mit {eifern ©rinfen fdjlicb auf toiegem
ben geben ber fBöfetotcbt heran, tmmer langfamer, je naber er beut S&ette

fam, tat plöfeluh bret rafdfe Sprünge unb roarf bor mich eine leere

ScbtoeinSblafe, eine reife Xnrne, ein Stücf ipeiticbenjtBicf unb einen fleinen,

lebenbtgen Stegenmolcb. 2HS an bie Dfjren grtnften babei feine gähne, unb

fein StnMicf flößte tnir Sberufügung ein.

„@eb nun mieöer," bebeutete if|m StgneS, unb tote bon einer gebet

gefcbnellt, fcbcß er baoon, lautlo», letfe lacbenD. gcf) fab auf Die ©efcbenfe

nieber unb mehrte bem iRegenmold), fic£> im Sett ju berfriecben.

„Sieg nun mieber," fprach SlgneS auch j$u mir unb brücfte micb fattft
nieber. „Sen 2MC6 mill ich in ben ©arten tragen. tpanS fpett nicbt mehr,

gegen micb nicht unb toenn ich bei btr bin, läßt er s auch' bleiben, iirtb id)

bin ba, bis Du gefunb bift. Su mußt fKilcb trinfen unb Diel liegen unb

nichts lernen unb nicht in Der Üßelt betum fahren, fagt ber Softor, bann

fommt alles toieber gut."
Sie SJcutter fam berem unb fcfflug bie .öänbe ^ufammen, toie ^utn ©e=

bet, 6eim SÊirHitf meiner offenen Singen.

©S famen Die Sage Der ©enefung, Da ich 2Xttld) tranf, im ©arten lag,

bie Silbetbücber ber blonben StgneS flaute, mir alle -Ptärchen erzählen

ließ, bie baS Heine tinb mußte, unb bie geftörte Stube gurücf getoann.

•freute beule ich an bte Sage Des ©efunbroerbenS toie an einen einzigen

Äicbtblicf fturiicf; aber letfe ©rregung ergreift mich, id) ber fieben

toilben rerfiebexten. Sage unb Städfte benfe, bereu erfte mir reicher unb

fchtoeret toiegt als hunbext aerfunfene gleichgültige, ©in 9teft blieb in mir
gtttüCf, ein UnetlöfteS: Sie Äaute ber unbefannten Sprache muten mid) in

meinen gabren tmmer noch ft>ie ein ©ebeimrtiS an. SaS £ächeln, baS mich

bei meinem ©rtoadfen grüßte, enttoirrte bert gauber nicht, unb baS Schreiten

ber grit ffat ihn nicht enttoirren fönnen. ©'S muß fich ein mir ItnbefannteS

brin Petbexgen, unb toer toeiß, in toddfe Siefen ich graben müßte, um eS

31t finben!

—

SXn einem offenen ftarabieSgärtleirt geht ber fDtenfdj gleidjgtltig porbei

unb toitb erft traurig, toenn eS Petfchloffen ift. ©ottfrieb Heller.
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er hat sie angebellt unv allen Die Zunge herausgesireckr, unv Das rat er

auch gegen uns. bann wurdest du schwindlig."

„Er soll noch einmal speien und bellen'"
„Sei still. Peter." sagte sie. trat leise zur Tür. rief mit Flüsterstimme:

„Komm herein. Hans!" Bei diesen Worten fuhr ich zuerst auf, und ein

unnatürliches Entsetzen kroch mir über den Rücken. Sie aber nahm meine

Hand und hieß mich nach der Tür sehen. Beruhigt wartete ich ab. Und

siehe, krumm, listig, spähend, aber mit leisem Grinsen schlich auf wiegen-
den Zehen der Bösewlcht heran, immer langsamer, je näher er dem Bette

kam, tat plötzlich drei rasche Sprünge und warf vor mich eine leere

Schweinsblase, eine reife Birne, ein Stück Peitschenzwick und Anen kleinen,

lebendigen Regenmolch. Bis an die Ohren grinsten dabei seine Zähne, und

sein Anblick flößte mir Beruhigung ein.

„Geh nun wieder," bedeutete ihm Agnes, und wie von einer Feder

geschnellt, schoß er davon, lautlos, leise lachend. Ich sah auf die Geschenke

nieder und wehrte dem Regenmolch, sich im Bett zu verkriechen.

„Lieg nun wieder," sprach Agnes auch zu mir und drückte mich sanft

nieder. „Den Molch will ich in den Garten tragen. Hans wen nichl mehr,

gegen mich nicht, und wenn ich bei dir bin, läßt er s auch bleiben. Und ich

bin da, bis du gesund bist. Du mußt Milch trinken und viel liegen und

nichts lernen und nicht in der Welt herum fahren, sagt der Doktor, dann

kommt alles wieder gut."
Die Mutter kam herern und schlug die Hände zusammen, wie zum Ge-

bet, beim Anblick meiner offenen Augen.

Es kamen die Tage der Genesung, da ich Milch trank, im Garten lag,

die Bilderbücher der blonden Agnes schaute, mir alle Märchen erzählen

ließ, die das kleine Kind wußte, und die gestörte Ruhe zurück gewann.

Heute denke ich an die Tage des Gesundwerdens wie an emen einzigen

Lichtblick zurück' aber leise Erregung ergreift mich, wenn ich der sieben

wilden versieberten Tage und Nächte denke, deren erste mir reicher und

schwerer wiegt als hundert versunkene gleichgültige. Ein Rest blieb in mir
zurück, ein Unerlöstes: Die Laute der unbekannten Sprache muten mich in

meinen Fahren immer noch wie ein Geheimnis an. Das Lächeln, das mich

bei meinem Erwachen grüßte, entwirrte den Zauber nicht, und das Schreiten

der Zeit hat ihn nicht entwirren können. Es muß sich ein mir Unbekanntes

drin verbergen, und wer weiß, in welche Tiefen ich graben müßte, um es

zu finden!

An einem offenen Paradiesgärtlein geht der Mensch gleichgiltig vorbei

und wird erst traurig, wenn es verschlossen ist. Gottfried Keller.
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